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Ortstermin

Bei jeder Maßnahme am Kulturdenkmal
lohnt es sich, genau hinzusehen
Das Dachwerk der Burgkapelle in 
Bruchsal-Obergrombach
Die Burganlage von Obergrombach geht im Kern
auf das 13. Jahrhundert zurück. Sie befand sich,
bevor sie 1803 an die Grafen von Ehrenfels über-
ging, im Besitz der Fürstbischöfe von Speyer. Seit
1888 gehört sie der Familie von Bohlen und Halb-
ach. Zur Burganlage zählt bis heute die unterhalb
gelegene und 1346 erstmals erwähnte Kapelle, ein
Kulturdenkmal von besonderer Bedeutung. Sie
diente bis zur Fertigstellung der neuen katholi-
schen Kirche von Obergrombach im Jahr 1845 als
Pfarrkirche, anschließend wurde sie bis zum Ver-
kauf 1888 als Synagoge genutzt. In dieser Zeit
brach man den nutzlos gewordenen Chor ab, ge-
staltete das Innere des Baus neu und übertünchte
alle Wände. Seit 1888 feiert die evangelische Ge-
meinde dort Gottesdienst.
Die Erforschung des äußerlich schlichten Gebäu-
des konzentrierte sich bislang auf die 1890 frei-
gelegten, kunstgeschichtlich hoch bedeutenden
Wandmalereien aus der Zeit des Speyrer Bischofs
Johannes Six von Hoheneck (1459–1464).
Da nun die Sanierung des Dachs anstand, ließ die
Denkmalpflege seine verschiedenen Bestandteile

bauhistorisch untersuchen, um das Gebäude bes-
ser kennenzulernen und so die erforderlichen
Maßnahmen genauer planen zu können. Im Zuge
der Untersuchungen konnten Hölzer des Dach-
stuhls dendrochronologisch auf 1447 datiert wer-
den. Er entstand also, kurz bevor die Kirche aus-
gemalt wurde.
Das Dachwerk besteht aus einer Verbindung von
liegendem Stuhl und Hängewerk und ist in Nord-
baden das bisher früheste bekannt gewordene
Beispiel für diese Konstruktion (Abb. 1). Eine ganz
besondere Bedeutung kommt darüber hinaus der
Lattung zu. Zwar berichtet eine Quelle von 1683,
dass sich das Dach der Burgkapelle in ruinösem Zu-
stand befinde, doch diese Mitteilung kann sich of-
fenkundig nur auf die Ziegeldeckung und Schäden
im Traufbereich sowie an der damaligen Holzde-
cke beziehen. Denn die bauzeitliche Lattung hat
sich bis heute erhalten, wie die dendrochronolo-
gische Untersuchung des Bestands ergab. Damit
handelt es sich um einen der äußerst seltenen
Fälle, dass diese sehr fragilen Bauteile über Jahr-
hunderte hinweg in ihrer ursprünglichen Funktion



überliefert sind. Die Latten, die sich besonders zum
First hin in recht gutem Zustand befinden, wurden
deshalb kartiert und sollen konserviert und – wo
notwendig – repariert werden (Abb. 2).
Das Landesamt für Denkmalpflege wird die histo-
rischen Ziegelbestände begutachten und bewer-
ten, wie es jüngst auch für die Ziegel des Klosters
Maulbronn geschehen ist. Dabei erlauben Ferti-
gungsmerkmale die Datierung auch von anony-
mem Ziegelmaterial und damit die Klärung ihres
historischen Stellenwerts. Ziel ist es, den großflä-
chig erhaltenen Bestand an handgestrichenen Bi-
berschwanzziegeln wiederzuverwenden.
Leider werden bei Neueindeckungen – auch bei
denkmalgeschützten Gebäuden – im Normalfall
die Dachlatten samt Ziegeldeckung ohne vorhe-

rige Untersuchung und Überprüfung entsorgt.
Aus denkmalfachlicher Sicht sollte diesem Thema
aber grundsätzlich mehr Aufmerksamkeit ge-
schenkt werden. Vor der Entscheidung über Aus-
tausch oder Reparatur ist der Bestand zu analy-
sieren und zu dokumentieren. Denn erst das Wis-
sen über alle Einzelkomponenten eines Bauwerks
erlaubt seine ganzheitliche Würdigung und er-
möglicht den fachlich angemessenen Umgang mit
dem Kulturdenkmal. Erweisen sich Bauteile als
 relevant für das Objekt, sind immer Erhalt und
 Reparatur anzustreben.
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1 Querschnitt durch 
den Dachstuhl.

2 Kartierung der Befund-
informationen an den
(bisher zugänglichen)
Dachlatten.
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